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Wegen der vielfach erweiterten Neudrucke empfiehlt es ſich, ſtets nach 
Jahrgang, Heft, Auflage und Seitenzahl zu zitieren, alſo z. B.: AO. IV,2? ©. 15. 





Abb. 1: Kultbild aus Rom. 


Unter den großen Neligionen, die die Kultur des Drientes 
hervorgebracht hat und die für das Abendland von mehr oder 
weniger Bedeutung gewejen oder geworden jind, hat nächit dem 
ChHriftentum dev Mithrafult die größte Bedeutung erlangt; in- 
wiefern und in welchen Beziehungen, joll auf den nachjtehenden 
Blättern gezeigt werden. 

Bis vor wenigen Jahren galt noch das Aveita als die ältefte 
und zugleich umfangreichjte Quelle, die ung über das Wefen 
des Gottes Aufklärung gab. Und wenn jie das in vieler Bes 
ziehung auch heute noch it, jo iſt jie doch, was das Alter ans 
belangt, überholt. Es ijt richtig, daß die religiöfen Vorſtellungen, 
ehe fie zu dem jchriftlich firierten Niederfchlag, wie er im Avefta 
vorliegt, geführt haben, einer jehr langen Zeit in bezug auf Ent- 
widlung und Ausbildung bedurft haben, die fich vielleicht über 
Sahrhunderte erjtreckt Haben; aber das war lediglich eine Vermutung, 
die. jeßt in überrajichender Weile durch die Funde Wincklers in 
Boghazköi ihre Beltätigung erhalten hat. Es wurde dort bei den 
Ausgrabungen eine Tontafel gefunden, die in Kleilfchrift die drei 
Namen Mithra, Indra und Varuna enthielt. Der Schluß, daß wir 
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hier auf die Götter eines indogermaniſchen Volkes geſtoßen ſind, 
bedarf indeſſen noch inſofern einer Einſchränkung, als der Schluß 
von der Religion auf die Raſſe erſt noch bewieſen werden muß. 
Tatſache iſt jedenfalls, daß wir um die Mitte etwa des zweiten 
Jahrtauſends feinen Kult bereitS in voller Blüte finden, Der 
Wichtigfeit halber will ih den Wortlaut des Dokuments hierher- 
etzen. 
— (ilani) mi-it-ra-aS-Si-il ilani) u-ru-u-na-aS-Si-el 
Variante: a-ru-na-as-Si-il. 

ilu in-dar (ilani) na-aS-alt-ti-ia-a]n-na 

Variante: in-da-ra na-S|a|-at-ti-ia-an-na. 
Es handelt fich Hier um Urfunden von Verträgen, die der Hetiter- 
fönig mit dem Herricher von Mitanni zu Anfang des 14. Jahr- 
hunderts gejchloffen hat. Als Schüger der Verträge treten die 
einzelnen Landesgottheiten auf und unter diejen finden fich auch 
die oben genannten Mithra, Indra, Varuna und Najatya (die 
„Biillinge"). 

Urſprung und Bedeutung des Namens Mithra find nach wie 
vor dunfel und die darüber aufgeftellten Hypothejen haben zu feinem 
eindeutigen und einwandfreien Nejultat geführt. Über die Vor- 
jtellungen, die man von feinem Wejen hatte, fünnen wir uns aus 
dem Aveita , orientieren. Er ift der Genius des Himmelslichtes; 
vor Sonnenaufgang erjcheint er auf den Gipfeln der Berge, am 
Tage fährt jein von vier weißen Nofjen gezogener Wagen am 
Himmel. Er hat taufend Ohren und Augen, er jieht alles, hört 
alles und verjteht alles, er ijt allwiſſend. Er ijt ferner der Gott 
der Wahrheit und Nechtichaffenheit, daher: die Anrufung feines 
Namens beim Eid. Auf Grund jeines jolaren Charakters und 
als Folge einer Auswirfung der leßteren, iſt er ferner der Gott 
der Fruchtbarfeitt und die Quelle der Lebenskraft. Er ijt ferner 
der Bejchüger der Gejchöpfe des Mazda, er verfolgt das Böſe, 
jteht dem Guten bei. Er iſt ferner, was in der Folgezeit für 
feinen Kultus von der mweittragendjten Bedeutung wurde, der Gott 
der Krieger und Soldaten. 

Man fann fich nun dem Eindrud nicht entziehen, daß der 
jolare Charafter des Gottes, dejjen jonjtige Eigenjchaften jich alle 
al3 jefundär erweifen, in dem Pantheon des Avejta fremd ift. 
Welche Funktionen er in der Mitte des zweiten Jahrtauſends ge- 
habt hat, iſt aus dem feilinjchriftlichen Fragment leider nicht zu 
erjehen, aber das eine ift ficher: wenn man die ganzen fulturellen 
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Einflüffe, die in Frage fommen, in Betracht zieht, jo folgt daraus, 
daß er urjprünglich feine Heimat in Babylonien oder, allgemein 
gejagt, in Mejopotamien gehabt haben muß. Kann man das auch 
nicht beweifen — die antiken Schriftiteller wie Herodot, Quintus 
Curtius, ja das Avefta ſelbſt jcheinen dagegen zu fprechen, meil 
fie Mithra neben die Sonne ftellen und nicht mit ihr identi- 
fizieren —, jo fommt einmal in Betracht, daß es ſich um Schrift- 
zeugniſſe handelt, deren Urheber 1000 Jahre jpäter gelebt haben, 
andrerjeitS aber bejtätigen den babylonifchen Urjprung in nicht 
mißzuverftehender Weiſe die freilich) aus derjelben Zeit ftammenden 
Denkmäler, wie wir ſpäter jehen werden. 

In fpäterer Zeit wurde Mithra von dem zoroaſtriſchen Neli- 
gionsſyſtem übernommen, aber er befigt nicht mehr die Wichtigkeit 
wie früher. Ahura-Mazda ift der erite und oberjte Gott. Er 
verſchwindet in die Reihe der dii minorum gentium, den yazatas, 
die von Mazda gejchaffen find. Er ijt noch der Gott der Strieger, 
aber er hat einen Gefährten, VBerethraghna, den „Sieg“, erhalten, 
mit Sraoſha und Raſhna beſchützt er die Seelen der Gerechten 
vor den Dämonen und geleitet die zum Paradies. ES find dies 
die Anfänge der im jpäterer Zeit im Abendland zur großen Be— 
deutung gelangten Erlöjer- Theorie. 

Auch über feinen Kultus erfahren wir aus dieſer Zeit einige 
Einzelheiten. Man opfert ihm große und fleine Tiere, auch) Vögel, 
gleichzeitig finden Libationen und Nezitationen von rituellen Ge- 
beten ftatt.. Bevor fich jedoch die Dpfernden dem Altar nähern, 
müfjen die Gläubigen fich reinigen. 

Sit es klar, daß die Stellung Mithras im zoroajtrijchen 
Syſtem eine weit beengtere und einflußlojere war, als wir jie im 
Aveſta vorfinden, jo haben wir doch zu der Vermutung Berechti- 
gung, daß diefe offenbar willfürliche Einjchränfung feiner Funf- 
tionen jich nicht überall Ddurchgejegt hat oder daß das nur im 
Laufe der Zeit geichehen iſt. So finden wir 3. B. in Anrufungen 
neben Ahura auch Mithra: Ahura Hat die Welt erjichaffen, aber 
er hat Mithra ebenfo groß gemacht wie fich ſelbſt, und mit feiner 
Hilfe beherricht er die Welt. Bezeichnend für das Verhältnis ift 
eine Stelle bei Plutarch, Die den Gegenſatz zwijchen Ahura-Mazda 
und Ahriman erörtert. Zwiſchen beiden jteht Mithra. Seine alte 
Stellung jcheint er erſt wieder erlangt zu haben zur Zeit der 
persischen Großfünige, daS geht ganz deutlich aus den Inschriften 
hervor. Über jeine fteigende Bedeutung orientieren ung eine große 


6 Theodor Kluge: Der Mithrafult. AD. XI,3 


Menge theophorer Namen, die wir jchon im 4. Jahrhundert bis 
nach Lykien hinein nachweijen können. Damit jteigt natürlich jeine 
Bedeutung auch im Kultus. Im Kalender iſt ihm der jtebente Monat 
heilig, im Monat jelbjt der 16. Tag, doch das Leßtere ijt nicht ganz 
ficher. Sein Feſt wurde vom Hofe mit großem Pomp gefeiert, 
duch Opfer ufw. Dieje Mithrafana wurden berühmt durch ganz 
Vorderaſien und haben jich bis in die moderne Zeit in Perſien 
gehalten. Leider wiljen wir nicht genau, wann das Feſt gefeiert 
wurde, für den Orient wahrjcheinlich zum Winteranfang (2. Oftober), 
für den Ofzident fommt der 25. Dezember in Betracht. 

Im weiteren Verlaufe der bijtorijchen Creigniffe, die die 
PBerjerfönige dazu führten, das Erbe des babylonijch-affyriichen 
Weltreichs mit ihrer Kultur anzutreten, fonnte es natürlich nicht 
ausbleiben, daß der Kult von weiteren jemitiichen Einflüffen an- 
gegriffen wurde, ehe er den Boden der antiken Kulturwelt betrat; 
jo fand ebenjo wie Jahrhunderte jpäter eine Ausgleichung zwiſchen 
römischen und griechijchem Bantheon, jest eine jolche zwifchen dem 
arischen und afiyrifch-babylonijchen jtatt: Ahura-Mazda-Bel, Mithra— 
Schamaſch, Anahita-Iſchtar. Da im Grunde genommen Wejen und 
Sunftion jo ziemlich diejelben waren, jo wurde nicht viel verändert, 
nur verſchwand allmählich bei den Perſern das Bewußtſein, daß 
es jich bei ihrem Gott um nationales Eigentum. handelte. Der 
Kult hatte ſich inzwischen falt über ganz Vorderaſien don Indien 
bis Aſſyrien ausgebreitet und fing nun an, jich auch wieder Klein— 
aſiens zu bemächtigen. Das zeigen uns Münzen um die Wende des 
1. Sahrhundert3 der Könige Kanerfes und Hoverfes von Backtrien: 
Höttin mit Nimbus und Strahlenfranz aufrecht jtehend, daneben 
die Inſchrift MIOPO; interefjant, weil Mithra hier als weibliche 
Sottheit dargestellt ijt in griechischer Kleidung. Auf einem anderen 
Münzbilde trägt Mithra Tunica und Küraß, in der linfen Hand ein 
Zepter, in der rechten eine Krone, am Gürtel hängt ein Schwert. 
Zuerst erjchten er in Armenien und Kappadokien. Schon vorher 
icheint er im Pontos, Galatien und Bhrygien heimisch gewejen zu 
jein. In Stappadofien hielt er jich bis in das 5. Jahrhundert umd 
überdauerte fait das Chrijtentum, das — abgejehen von Armenien, 
wo man aus politischen Gründen daran fejthielt — in Kleinaſien 
niemals recht Wurzel gefaßt zu haben jcheint. Aus Trapezunt 
haben wir Münzen aus der Zeit des Alexander Severus (218 n. Chr.). 

Die eigentlichen Träger des Kultes waren in. der Perſerzeit 
natürlich die Magier, die für die Weiterverbreitung desjelben jorgten. 
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Seine Lebensfähigfeit aber bewies dieje Neligion im der Folgezeit 
dadurch, daß ihr die Zerjtörung des Neichs durch Alerander den 
Großen nicht das mindeite anhaben konnte; im Gegenteil, der 
eigentliche Aufichwung begann nun von neuem, und nach dem Tode 
Aleranders waren e3 die Diadochen, die die Verbreitung der Religion 
förderten, und für einzelne von ihnen war Mithra weiter nichts 
als der Hausgott. Daß das tatjächlich der Fall war, jehen wir aus 
der großen Inſchrift Antiochos I. Epiphanes von Gommagene 
(69 — 34 v. Chr.) auf dem Nem— 
rud-Dagh. Die Djtjeite der 
Terraffe, auf der fich ein Tem— 
pel erhob, war mit Sfulp- 
turen (Abb. 2) geſchmückt, und 
die große Injchrift geitattet es, 
deren Bedeutung mit Sicher- 
heit feitzujtellen. Wichtig jind 
die vier Basreliefs: 1. Die 
Commagene, 2. Apollo, Mithra— 
Helios, 3. Zeus Oromazdes, 
+. Artagenes Herakles⸗Ares 
5. ftellt dar das Horoskop 
des Königs. Dieje fünf Re— 
liefs find von einem anderen 
an beiden Enden eingefaßt, 
auf dem ein Löwe und Adler 
dargeitellt ijt, Daneben be- 
finden ſich fünf Kollojjal- 
jtatuen jißender Götter, Die 
ähnliches daritellen wie Die j 
Reliefs, us Apollo und Mithra-Helios. 
, “ i N asrelief von Nemrud-Dagh. 

Leider jind wir gerade für 
die twichtigjte Zeit des Mithraismus — die legten drei vorchrijt- 
lichen Jahrhunderte — jehr jchlecht orientiert, jo daß wir über 
feine Wandlungen fo gut wie nichts wiſſen. Dazu trägt vor allem 
der ungeheuere politische Wirrivarr, der mit dem Tode Aleranders 
d. Gr. eintritt, bei, der erit unter der Herrichaft Noms ein Ende 
nimmt, wenn auch nur fehr langjam, und am Ende diejer Periode 
jehen wir, daß aus dem Kultus etwas anderes geworden tjt, als 
er bisher gewejen. Dogmatik und Liturgie hatten während diejer 
Zeit ihre Ausbildung erfahren. 
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Es bleibt deshalb nichts weiter übrig, als zu verfuchen, die 
Wandlungen, foweit die Quellen das zulaffen, nach den einzelnen 
Landfchaften zu bejchreiben. In Armenien hatte ſich der Kultus 
mit dem eingeborenen verjchmolzen, außerdem waren aber auch) 
noch ſyriſche Einflüfje geltend. Er ift zwar eine der Haupt-Gott- 
heiten geblieben, aber gleichzeitig ift er der Genius des Feuers, 
oder man identifiziert fie mit der Sonne. Daran jchließen fich 
Legenden: Ahura habe mit feiner Mutter verfehrt, die habe dann 
den Mithra geboren und anderes mehr. 

sm PBontos fand ein Zuſammenwerfen von Men und Mithra 
jtatt, in Lydien eine folche mit Sabazios, andrerfeits laſſen fich 
die Kultvereinigungen der Magna Mater und Mithra, die wir 
jpäter im Okzident finden, auch jchon in Kleinaſien nachweifen. 

Eigentümlich iſt nun das Verhältnis des Mithrafultes zur 
griechiichen Kultur. Mit den Kriegszügen Aleranders des Großen 
trat befanntlich diejenige Phaſe der griechiichen Kultur ein, die 
wir gemeinhin als Hellenismus bezeichnen und die ihren Siegeslauf 
bis nach Baftrien und noch weiter führte, und die ſich gleich in 
Gegenſatz zum Mithrafult oder zum Mazdeismus jtelltee Es ift 
geradezu erjtaunlich, wie die Träger des Mithrafultes, die Magier, 
auch dieſer Bewegung die Spibe abbrachen, einfach dadurch, daß fte 
Ahura-Mazpa mit Zeus gleichjeßten, ferner Verethraghna mit Herafles 
uw. und jo das Pantheon beider Kulturen mit einander ver— 
Ichmolzen. Anahita wurde zur Artemis, Mithra jelbjt mit Helios 
identifiziert. Aber dieſe Spentififation, jo äußerlich jie auf den 
eriten Blick jcheint, war doch von weitgehender innerer Bedeutung: 
denn äußerlich war das Hellenentum verjchwunden, innerlich jedoch 
waren dieje tranijchen Geftalten mit einemmal fejtgefügte, begriff- 
liche Typen und Perſonen geworden, mit dem Ideenkreis der an— 
tifen Auffaffung, und es war ein Künſtler der pergamenijchen 
Schule, der zum erjten Male den Mithra tauroftonos darjtellte im 
2. Jahrhundert. Damit war gleichzeitig ein neues Einflußgebiet 
dem Kult ſelbſt eröffnet; nämlich die Wejthälfte der antiken 
Welt. Eine andere Folge des Zuſammentreffens mit der grie- 
chiſchen Kulturwelt war, daß die griechiiche Philoſophie ſich damit 
bejchäftigte. 

Sm einzelnen freilich iſt es bewundernswert, mit welcher 
Zähigfeit fich in einzelnen Teilen Kleinafiens die Kulte noch bis 
in die alleripäteite Zeit gehalten haben, jo bejonders in Kappa- 
dofien, wo er noch im 4. Sahrhundert in den ftrengen alten Formen 
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gehandhabt wurde, ja ſogar auch in Italien ſelbſt, und nur langſam 
machte die perſiſche Kultſprache der griechiſchen und die griechiſche 
der lateiniſchen Platz. 

Im allgemeinen laſſen ſich in der Entwicklung dieſer Religion 
folgende Perioden aufzeigen: 1. eine Grundſchicht mit höchſtwahr— 
ſcheinlich ſemitiſchen Einflüſſen, 2. eine iraniſche Schicht, Ausbil— 
dung der Typen, 3. die mazdeiſtiſche Schicht, wiederum mit ſemi— 
tiſchen Einflüſſen, 4. endlich die vorläufig beendigte Entwicklung 
durch Aufnahme lokaler kleinaſiatiſcher und helleniſtiſcher An— 
ſchauungen. So vorbereitet trat die Religion in das römiſche 
Weltreich ein. Es iſt eigentümlich, daß der Kultus, der die ganze 
Welt erfüllte, das eigentliche Griechenland faſt verſchont hat. Ein 
Denkmal aus dem Pir— 
ae03, ein anderes aus 
Delos (2. Jahrh.), jind 
die einzigen auf uns 
gekommenen Denkmäler. 

Ander3 wurde das 
freilich unter dem Im— 
perium. Da verbreitet 
fich der Kult über den 
ganzen Ofzident: Agyp— 
ten, Nordafrifa, Spa— 
nien, Gallien, Frank— 
reich, Deutjchland, Pan- Abb. 3: Kultbild vom Esquilin. 
nonten, Dacien, Möſien 
haben eine Unmenge von Denfmälern hervorgebracht, wie wir 
fie jelbjt in Italien nicht wieder finden. Die ältejten Anfänge 
der orientalifchen Kulte in Stalien gehen bis in das Jahr 204 
v. Chr. zurüd. Im Ddiefem Jahre wird ein Tempel der Magna 
Mater errichtet und der Kult offiziell eingeführt; andere folgen, 
aber es dauert noch eine geraume Zeit, ehe auch der Mithra-Kult 
in Rom heimisch wird. Das war abhängig von den Fortſchritten 
Roms in Kleinasien. Erſt 102 n. Chr. wird Kilifien römifch. 
Kommagene und Armenien erjt unter Veſpaſien. 

Dann famen die Expeditionen unter Trajan, Lucius Verus 
u. a., die das Römertum in immer innigere Berührung mit dem 
Drient brachten. Die Anfänge zur Ausbreitung der Kulte im 
Dfzident begannen unter den Flaviern und entwickelten fich jteigend 
unter den Antoninen und ihren Nachfolgern. Das ältejte jtadt- 
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römische Dokument, was wir be- 
figen, ift die Widmung eines 
flavifchen _Freigelaffenen an 
Mithra, genau jteht der Zeit— 
punft nicht feit; etiva das Ende 
des 1. Jahrhunderts. Aber 
ſchon unter Trajan mehren fich 
die Denkmäler, und gegen die 
Mitte des 2. Jahrhunderts 
treffen wir Denfmäler, die zum 
größten Teil Mithräen ent- 
ſtammen, in allen Teilen des 
Reiches. Beiſpielsweiſe: Am 


Der Mithrafult. 


AD. XII,3 





Abb. 4: Taſſe aus Lavunium. 


Ende des 2. Jahrhunderts gab 


bb. 5: 


Löwenköpfiger 
geflügelter Gott. 





es allein in Oſtia wenigſtens vier Tempel. 

Hier intereſſieren zunächſt die Denk— 
mäler aus Nom ſelbſt. Das als Abb. 3 
gegebene jtammt vom Esquilin. 

Ferner eins der jchöniten Denkmäler 
des Kultes in guter Ausführung und damit 
aus einer Älteren Zeit jtammend, aus Rom, 
jeßt in Bojton, etwa °/, m hoch (Abb. 1). 

Hochinterefjant ijt eine Tafje aus La— 
vumum (Abb. 4) von etwa 21 cm Durch— 
mejjer aus rotem Ton. Das Innere ent- 
hält drei Darjtellungen: Mithra taurof- 
tonos; dann folgt ein fleiner Löwe, und 
der eriten Darjtellung gegenüber eine Szene 
aus der Legende: Mithra zieht den Stier 
in den Stall. 

Aus Florenz jtammt aus einem Mith— 
räum die Statue eines löwenföpfigen, ge- 
flügelten Gottes, um deſſen Leib jich 
Schlangen winden (bb. 5), in der einen 
Hand hält er einen Schlüffel, in der an— 
deren ein ‚Zepter. 

Aus dem unteren Pannonien ijt aud) 
die Anlage eines Mithratempels erhalten. 
Der nebenstehende Grundrig (bb. 6) jtellt 
das Mithräum in Aquincum dar, das 1888 
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“ 
in Alt-Dfen bei Budapeft aufgedeckt wurde. Der Grundriß, nur 
diefer it erhalten, zeigt den Tempel mit feinen Nebengelafjen. Man 
fand in ihm einen Altar, jedoch ohne figürlichen Schmud und 
ohne Inſchrift. Bon der Halle A gelangt man in den Pro— 
naos O durch eine Tür b. Bon hier aus gelangt man mittelit 
einer zweiltufigen Treppe d in 
das Speläum, das im drei 
Teile geteilt wird. E, E jtellen 
je zwei an den Langſeiten be= 
findliche Podien (ca. 1,70 m 
br.) dar, die etiva 60 cm über 
dem Fußboden von F erhoben 
find, auf fie gelangte man 
durch zwei Eleine Treppen gg. 
An der Hinterwand befand jich 
das Kultbild b, davor war eine 
Bema i, die don zwei Pfeilern 
‚kk flankiert wurde. o jtellen 
kleine Pfeiler dar, die In— 
Ichriften enthielten. Der Raum 
A war ebenfalls nur mittelft 
einer Kleinen Treppe zugänglich. 
Bei 1 fand fich ein Piedeſtal, 
bei m die Nejte der darauf be- 
findlichen Statue. Der Raum 
N war ohne Zugang und ent- 
hielt möglicherweife ein Nejer- 
voir. Die ganze Anlage fand 
fi) in einer Tiefe von 2 m 
unter der Erdoberfläche, muß 
alſo zur Zeit der Benugung 
weniger tief gelegen haben. 
Ahnliche VBerhältniffe zeigt ; —— 
auch dag Pithräum zu aa. Abb. 6: BEE rn in 
burg (Abb. 7), Es iſt mit 
Drientation gebaut, jeine Abmefjungen betragen 5,40><6,20 m. 
Im Speläum jelbjt bemerft man wiederum die befannte Dreitei- 
fung des Raumes, die Bänke an den Seiten find etwas höher, 
0,90— 0,80 m und mit Stüßmauern verjehen. Im Innern fand 
man bei den Grabungen ein großes leider ſtark befchädigtes Nelief. 
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Leider bejisen die Abbildungen größerer Reliefs alle jolchen 
Umfang, daß ich ſie hier nicht abzubilden vermag, was ich um 
jo lieber getan hätte, weil das eine gute Borftellung gegeben hätte 
von der plaftiichen Darjtellung der Bilderzyflen, die auf Bilaftern 
und Bogen angebracht find. Sp muß ich mich bejchränfen, zwei 
größere don ihnen zu bejchreiben und wähle dafür die beiden 
beiten aus: von Dfterbuden im Odenwald und von’ Heddernheim. 

Das Meittelbild des erjteren enthält die befannte Darftellung 
des Mithra Tauroftonos. Der Bogen it in drei Teile eingeteilt: 
In dem mitteliten Feld fieht man die Verſammlung der Zwölfgötter, 
in der Mitte Zeus, links davon Apollo, Ares, Herafles, rechts 
davon Hera, Athena, Aphrodite. Alle diefe nehmen den erjten Nang 


g ein, im zweiten befinden fich in 
KIT der Mitte Nike, Be — 
J oPpoſe bon der dieſt ift weniger 
deutlich erkennbar, es finden 
ſich da noch Artemis, Hades, 
Kore und vielleicht auch Kybele. 
Das linke Eckfeld nimmt wie 
gewöhnlich Helios ein, mit 
ſeinem von Roſſen gezogenen 
Wagen, oberhalb des Wagens 
fliegt ein nacktes Kind (Phos— 
phoros) in beiden Händen 
Fackeln haltend, das rechte Eck— 
— feld iſt mit Selene beſetzt, die 
Abb. 7: a auf einer Biga fteht, die von 
zwei Stieren gezogen wird, da— 
hinter ein Kind mit zwei gejenften Fackeln (Hejperos), die äußerten 
Een jind mit den Gejtalten der Winde ausgefüllt. Die Bilder 
des linken Pilaſters von unten: Eine Büſte, deren Bedeutung un— 
erflärbar ijt, im nächjten Feld Gaia und Atlas, ferner die drei 
Moiren, Zeus und Kronos, das 5. Bild zeigt Zeus im Kampf mit 
einem Giganten, das 6. ijt nicht recht deutbar. 

Unter der Darftellung der Selene nehmen auf dent rechten 
Bilajter die Darjtellungen ihren Anfang, die ſich auf die Kult— 
(egenden beziehen, und die jchon einzelne Abteilungen des defo- 
rierten Bogenfriejes ausfüllen. Diejer enthält 12 Bilder von 
geringer Wichtigkeit. Auf dem nächſten Bilajter fieht man eine 
bejondere Szene aus der Stierlegende, dann folgt Mithra und Helios, 
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denen der Reit der Darjtellungen gewidmet it. Merkwürdig ift eine 
darunter, die Mithra zu Pferde darftellt im Kampf mit einem 
Löwen, und das uns an die alten orientalifchen Motive erinnert. 
- Das Relief von Heddernheim it ähnlich. Im Meittelgrund 
Mithra Tauroftonos in Begleitung der beiden: Dadophoren. Der 
Bogenfries enthält die zwölf Tierfreiszeichen, darüber Szenen aus 
der Stierlegende, Mithra und Sol, Sol fniend vor Mithra, neben 
diefen die Darjtellungen Helios und Selene Die Bilafter ent- 
halten: In den vier Eden Medaillong, die Windgötter, darüber 
und darunter wieder vier: die Jahreszeiten perjonifiziert. Zwei 
weitere Bilder in der Mitte der rechten Pilaſter jtellen dar zwei— 
mal Mithra in verjchiedener Ausführung, links Zeus im Kampfe 
mit einem Giganten(?) und Dfeanos(?). Das Denkmal ift injofern 
interefjant, weil auch die Rückſeite mit Reliefs verfehen it: Mithra 
und Sol vor einem ruhenden Stier; die Stelle der Dadophoren 
nehmen zwei Kinder ein, die einen Korb mit Früchten halten. 

Es ijt natürlich Hier nicht möglich, alle die Orte aufzuführen, 
wo ſich Mithräen gefunden haben, das würde viel zu weit führen. 
Begnügen wir, uns mit der Tatjache, daß es fo ift, jo erhebt fich 
die Frage, woher das kommt. 

Diefe Verbreitung hat neben anderen Urjachen hauptjächlich 
darin jeinen Grund, daß neben den PBrieftern, als denen, die die 
Ausübung des Kultes überwachten, die Hauptträger des Kultes der 
Soldat oder mit anderen Worten die Armee war. Die Mithras- 
religion war Soldatenreligion geworden, das ijt mit der Haupt- 
grund, weshalb wir ſoviel Denkmäler gerade an den Grenzen 
des römischen Reiches finden, vom Oſten bis zum Weiten, im Süden 
und im Norden. | 

Der Völferwirrwarr, der in einzelnen Grenzprovinzen herrjchte, 
läßt fich nur ahnen. Genaues wifjen wir nur über Dacien, wo 
ung die Bevölferungsverhältniffe einen Einblict geben, wie über- 
haupt die Verbreitung des Kultes in jo ferne Gegenden möglich 
war. 107 n. Chr. wurde durch Trajan dem Reiche Dacien ein- 
verleibt, das durch langjährige Kriege völlig entvölfert war; außer 
alten eingeborenen Volfsreiten waren da nicht nur Illyrer und 
Bannonier, jondern Galater, Karer, Leute aus Edeſſa und Pal— 
myra und anders woher; aus dem ganzen Neiche wurden Kolo— 
niften dorthin gejchafft. hnliche Verhältniffe Herrjchten in dem 
benachbarten Pannonien. Das interejjantefte in dieſem Gebiet iſt, 
daß man das Auftreten des Gottes fait zahlenmäßig — nach der 
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Zeit des Auftretens in den einzelnen Gegenden — belegen fann, 
fobald es fich ermöglichen läßt, feitzuitellen, welche Legionen in 
den betreffenden Orten lagen und wann dieje dorthin gefommen 
find. Das läßt ſich zum Beispiel für Carnutum in eigenartiger 
Weiſe belegen dadurch, daß wir die Zeit feftjtellen fünnen, wann 
die legio XV Apollinaris dort ihr Standquartier hatte und von 
woher fie fam. Die meisten Dedifationen, womit ja die Kultaus- 
übung belegt it, jtammen von Soldaten. Später folgte hier die 
14. Zegion mit einem neuen Tempel, ſowie die 10. und 13., jo 
daß nach einander nicht weniger als drei Mithräen entitanden, 
deren einer gleichzeitig für den Kult des Jupiter Dolichenus von 
Commagene diente. Am zahlreichiten find natürlich die Mithräen 
in den beiden Germanien, das gleichzeitig die Schönsten und größten 
Denfmäler geliefert hat, vor allem aus dem Decumatenland, 

Die bevdeutendften Fundorte will ich im folgenden aufzählen: 
Heddernheim (mördl. von Frankfurt) mit drei Mithracen, Friedberg 
in Hefjen mit dreien umd zwei weiteren in der Umgebung, ferner 
am Nhein entlang: Augjt, Straßburg, Mainz, Neuwied, Bonn, 
Köln, Kanten uſw. Es würde viel zu weit führen, wollte man alle 
die Orte anführen, wo jich der Kult längere oder fürzere Zeit 
eingebürgert hat. 

Aber hicht allein der Legionsjoldat kommt für die Verbrei— 
tung des Kultes in Betracht, in den Seejtädten und Handelshäfen 
des Imperiums iſt der Verbreiter des Kultes vorzugsweiſe der 
Kaufmann. Von Wichtigkeit iſt Delos, Puzzuoli-Puteoli, der 
italieniſche Anlaufhafen für den zu Schiff nach dem Orient 
reiſenden, dann Oſtium, Ravenna, Salona in Dalmatien, vom 
Innenland kommen natürlich wiederum die großen Ströme in Be— 
tracht, Rhone, Rhein und Donau, in einzelnen Orten, namentlich 
mit ſyriſcher Bevölferung, hielt jich der Kult bis ins tiefe Mittel- 
alter (3. B. Epitaph aus Varna 576 n. Chr.). Vom Nhonetal 
aus verbreitete jich der Kult bis in die entlegenditen Alpentäler. 
Für Italien war ein Zentrum der Verbreitung namentlich Aquileja, 
von dem aus jich der Einfluß bis nach Noricum und an den 
Comerſee erſtreckte. 

Eine andere Kategorie von Kultverbreitern waren die orien— 
taliſchen Sklaven, die bei den andauernden Kriegen der Kaiſerzeit 
in immer größeren Maſſen nach Italien und in die Weſthälfte 
des Reiches einwanderten. 

Bei der großen Verbreitung des Kultes in allen Teilen des 
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Reiches muß es auffallen, daß ganze Gebiete Kleinaſiens nicht ein, 
einziges Denkmal oder eine Spur eines Kultes geliefert haben, 
Gebietsteile, die noch dazu dem Urfprungsland am allernächiten 
lagen, was kann da die Urfache geweſen jein? 

Wir haben dafür nur eine einzige aber ausreichende Erklärung: 
e5 war der in diejen Ländern voriwiegende griechische Einfluß, der 
einen andern nicht auffommen ließ. 

Am Schluffe mag noch furz das Auftreten des Kultes in 
Rom beiprochen werden. Wie alle fremden Götter, jo hatte auch 
Mithra jedenfalls feinen erjten Tempel außerhalb der Grenzen des 
PBomeriums. Erſt 181 dv. Chr. überjchritt er diefe. Leider jind 
die Dofumente, die uns die Gejchichte des Fortichrittes in der 
Stadt jelbjt lehren fünnten, jo wenig zahlreich, day jich damit 
wenig anfangen läßt. Wir haben etwa. einhundert Injchriften, 
etwa jechzig bis jiebzig Fragmente von Statuen und Reliefs, ferner 
die Reſte einer Neihe von Tempeln in allen Teilen der Stadt. 
Die berühmtejte Kultjtätte jcheint die Höhle am Abhange des Ka— 
pitolS geweſen zu jein, die auch in der Nenaiffancezeit noch exiftierte. 
Ein Dort gefundenes Nelief geht jtiliftiich auf das Ende des 
2. Jahrhunderts zurüd. Es iſt Klar, dag er auch in Nom zuerſt 
von den untern Bolfsjchichten, vor allem natürlich Soldaten und 
Kaufmannzjtand, verehrt wurde, das zeigen uns wenigjtens Die 
ältejten Injchriften (die Entwidlung läuft aljo analog wie die etwa 
gleichzeitige des Chriftentums). Aber allmählich erfolgt fein Auf— 
jteigen im die höheren Sreije des Volkes. Er gewinnt auch hier 
zunächjt nur das Intereſſe von Philoſophen und Gelehrten, und 
über fein weiteres Vordringen find wir auch wieder nicht orientiert. 
Aber eins wiffen wir: der Kult gewann das Intereſſe der Kaiſer, 
wohl aus Nücjicht auf das Militär, und damit hatte er endlich 
den vollen Erfolg. Der erjte römische Kaifer, von dem wir willen, 
daß er an den Kulthandlungen teilnahın, war Commodus. 

Nachdem wir jo die Anfänge des Kultes und der Neligion 
durchgegangen jind, wird es auch von Intereſſe jein, einmal zu 
jehen, wie es um die innere Organijation und dem Verhältnis 
zum römifchen Reiche jtand, Da iſt zunächit das Auffällige, daß 
der Kult allen Verfolgungen jeitens der Staatsgewalt entgangen 
it, wie e8 zum Beifpiel beim Iſis-Kult der Fall war; zwar Aus- 
weifungen einzelner Magier famen vor, aber das war nur von 
untergeordneter Bedeutung. Leider find wir über die rechtliche 
Stellung der Kultmitglieder gar nicht orientiert, wir haben nicht 
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einmal zu Vermutungen ein Necht. Die Situation aber iſt mit 
einemmale beleuchtet durch den Eintritt des Commodus unter die 
Zahl der Kultglieder. Man fann einigermaßen an modernen Ver— 
hältnifjen abjchäßen, welche Folgen das mittelbar und unmittelbar 
gehabt haben muß. Seit dem Anfang des 3. Jahrhunderts gab 
es einen eigenen faiferlichen Prieſter für die neue Religion, Au— 
relian richtete den offiziellen Kult des Sol invictus ein, Diocletian, 
Galerius waren gleichfalls eifrige Anhänger, zwei” Jahrhunderte 
jpäter noch Julian Apojtata. Die Verehrung ‚der Staifer für den 
neuen Kult fann faum in perjönlichem Intereſſe jeinen Grund 
gehabt haben, es Liegt viel eher näher, daran zu glauben, daß hier 
die Staatsraifon im Spiele war. Das liegt klar auf der Hand, 
andererjeitS wurde das auch noch dadurch begünftigt, daß Die 
Monarchie jich mehr und mehr in ein orientalifches Gewand 
einfleidete. Unter Nero begann diefe Richtung jich langjam zu 
entwiceln und ‚hat vielleicht unter Diocletian jeinen Höhepunkt 
erreicht. 

Was die innere Organijation anbelangt, jo wollen wir zus 
nächit die Lehre von den Myſterien durchgehen. Es muß bei 
einer jo weit verbreiteten Neligion, ‚die auch auf eine Neihe von 
Sahrhunderten der Entwidlung zurücbliden fonnte, die Frage 
auftauchen, ıjt die Lehre zu einer und derjelben Zeit überall die- 
jelbe gewejen? Daß ſie im Laufe der Jahrhunderte ganz bedeu- 
tende Wandlungen durchgemacht hatte, haben wir oben jchon ge= 
jehen; und den anderen Teil der stage fünnen wir aus Mangel 
an Zeugniſſen nicht beantworten. Wir jind nur. imfjtande zu 
jagen, daß fich an der Neligion feit ihrem Heraustreten aus der 
ajtatijchen Heimat im Grumde nichts geändert hat. Andrerſeits ift 
aber auch zu beachten, daß mit der neuen Neligion auch deren 
Theologie wanderte. Im einzelmen ift dieje ziemlich fompliziert und 
hat kaum Intereſſe, es find die alten aveſtiſchen Voritellungen, nur 
aufgepußt mit allerlei verjtandenen und mißveritandenen Zutaten 
des klaſſiſchen Altertums. Über alles dies find wir nur frag- 
mentarisch durch die Klaſſiker orientiert. Bon allgemeinerer Be- 
deutung war das aftrologifche Element, das durch die Magier und 
durch die Berührung mit dem Semitischen in die ganze Lehre 
hineingetragen wurde. Die mächtigjten Gottheiten waren die Pla- 
neten, denen man Qugenden und Auswirkungen beilegte, jedem 
gehörte ein Wochentag, jedem war ein Metall heilig, eine Zahl, 
die zur fieben hinzugefügt eine befondere religiöje Kraft hatte, 
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Beim Herunterjteigen zu der Erde erhalten die Seelen von den 
Planeten ihre Eigenjchaften und Fähigkeiten. Auch hier freuzen 
fich wieder femitifche und iranische Vorftellungen. Sie äußerten fich 
vor allem in dem doppelten Charakter der Syſteme, denn dieſes 
war der Sonne angepaßt, unter der man einmal Mithra verjtand, 
und das andere mal etwas von diefem völlig Getrenntes. Von diejen 
Planetengöttern mit ihrem doppelten Charakter unterjchieden jich die 
rein aftralen oder fideralen — die Zeichen des Tierfreifes; jeder 
hatte jeinen größten Einfluß in feinem Monat. Damit war aber 
das Syftem noch nicht erjchöpft, auch Tiere und jogar Gegenjtände 
zog man in den Kreis der Betrachtungen und jegte fie zu Stern— 
bildern in Beziehung, jo Löwe und Hund. Die Hemifphären 
wurden perjonifiziert (Diosfuren) uſp. Das iſt alles, wie man 
jofort fieht, nicht mehr iranischen Urſprungs, aber der Haupterfolg 
dieſes ſemitiſchen Einfluffes auf die Lehre iſt die Tatjache, daß 
damit eine vollfommen fataliftifche Theorie in das Syſtem ein— 
gefügt wurde, mit dem von nun ab im wejentlichiten gearbeitet 
wurde, mit der fie den größten Erfolg errungen hat, und 
mit der fie die Anhänger aller offultiftiichen Syſteme heran 
zog, förderte und gleichham rechtfertigte: alſo Necromantif und 
. Oneiromantif, der Glaube an Talismane ufw.; alle dieje Erſchei— 
nungen des antiken Heidentums wurden in ein großes Syſtem ein- 
gefügt und ihre Anhänger, die bisher in einzelne Sekten zerfielen, 
erhielten nun ein Nücgrat durch den Mithraismus, der mit feiner 
Lehre von den Dämonen alles das rechtfertigte, was Aufklärung 
und gejunder Menjchenveritand unter anderen Umständen als Un- 
ſinn erwiejen hätte. 

Bon der alten Poeſie ift wenig oder nichts enthalten, es jei denn 
das, was jich etiva auf den Denfmälern findet, und das tft wenig genug. 

Mithra jelbit wird im Laufe der Zeit immer mehr der reli- 
giöje Mittelpunkt der Neligion. Alle Taten, alle Legenden, die in 
der Frühzeit auch von andern vollbracht worden find, werden auf 
ihn übertragen, aber nicht nur dag. Er war für die alten Magier 
der Gott des Hinmelslichtes, und da das Licht der Träger der 
Luft iſt, jo wohnt er zwiſchen Erde und Hölle, man weiht ihm den 
16. Tag jedes Monats, denn der ijt die Mitte desjelben. Aber 
dieje Meittlerrolle, die auch nach afjyrijch-babylonischen Boritellungen 
3. T. noch) rein lofal gedacht ift, wird weiterhin im übertragenen 
Sinn gebraucht. Mithra ift Vermittler (wie Chriftus) zwischen 
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Unter den bildlichen Darjtellungen tritt bejonders das folgende 
Thema hervor: Mithra zwiſchen zwei Kindern jtehend, von denen 
das eine die Fackel erhebt, daS andere dieje jenft, beide jind eine 
Intarnation jeiner Perſon. Beide, die Dadophoren und Mithra, 
bilden eine Trinität, „ver dreifache Mithra“. Eine andere Vor- 
jtellung ift die, der eine Knabe iſt die Berjonififation des Lebens 
und der Wärme, der andere die der Kälte und des Todes. Auch) 
andere Legenden und Erzählungen, die im Zuſammenhange mit 
jeinem Kult verbreitet wurden, werden erzählt, jo die Gejchichte 
feiner Geburt, doch iſt das von geringerer Wichtigkeit. Andere 
feten hier noch mitgeteilt. Der erjte Kampf, den Mithra zu be- 
ftehen hat, ift der gegen die Sonne, aber auch dieje Epiſode jpielt 
in dem Kultus feine große Nolle, dagegen die andere mit dem 
Stier, die ich der Wichtigfeit wegen ausführlich mitteilen will. 
Borausgejchiet mag werden: Unter den figürlichen Darjtellungen 
des Mithrafultes fpielt bei einer großen Neihe von Denfmälern 
namentlich bei denen an der Nordgrenze des Neichs, folgende Dar- 
jtellung eine Hauptrolle. Es iſt im Relief eine Höhle dargeitellt, 
die an der Seite Pilaſter hat, jowie oben einen Bogen. Alles 
ift flach abgearbeitet und in Fleine Abjchnitte zerlegt, die meist mit 
kleinen Reliefs gejchmüct find, die ſich jämtlic) auf die Gejchichte 
des Gottes‘ oder jeiner Heldentaten beziehen. In der Höhle da- 
gegen jieht man den Gott auf einem zujammengebrochenen Stier 
figend oder reitend, dem er ein Schwert oder einen Dolch in 
den Hals oder Bruft jtößt. Diefe Darjtellung, die an ſich noch 
und dadurch befremdend wird, weil jie zum Hauptgegenſtand des 
Künstler wird, hat folgendes legendarijche zum Hintergrund: Das 
erite lebende Weſen, das Jupiter-Oromazdes ſchuf, war ein Stier. 

Diefer Stier ging in die Gebirge auf die Weide, und einmal 
traf er zufällig auf Mithra, der don irgend einer Heldentat zurüd- 
fehrte. Der ergriff ihn bei den Hörnern und ſchwang jich hinauf; 
der Stier ging im Galopp davon, aber bald erlahmte jeine Kraft. 
Sein Bändiger ergriff ihn an den Hinterbeinen (die Anlehnung 
an altbabylonijche Vorbilder!) und zog ihn rüdwärts in einen 
Stall, der ihm als Wohnung dienen ſollte. Aber es gelang dem 
Stier, auszubrechen und er trieb fich wieder auf den Feldern um— 
ber. Das jah die Sonne und die ſchickte den Naben, ihren Boten, 
der an Mithra den Befehl überbringen follte, den Stier zu töten. 
Mithra ijt der Befehl nicht angenehm, er kann aber dagegen nichts 
machen, weil der Befehl vom Himmel fommt, er verfolgt mit 
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feinem Hund den Stier, entdeckt ihn in einer Höhle und, indem 
er ihn mit der einen Hand an der Schnauze ergreift, ſtößt er 
- ibm mit der andern fein Jagdmefjer in die Flanke. Da gejchieht 
ein ganz merfwürdiges Wunder: aus der Wunde des Dpfers ent- 
jprofjen alle Kräuter und Pflanzen, die die Erde mit ihrem Grün 
beveden, aus dem Blut der Wein bez. Weinftod für die Myſterien 
ujw. So ijt der Heros Tauroftonos durch die Tötung des Stieres 
der Schöpfer aller wohltätigen Weſen geworden und hat ein neues 
und fruchtbares Leben gejchaffen. 

Inzwischen it das erjte Menjchenpaar fertig geworden und 
Mithra hat den Auftrag, darüber zu wachen. Die Mächte der 
Finſternis fönnen ihnen nichts anhaben; aber Ahriman gelingt es. 
Eine große Trocenheit wird abgewendet, aber nicht die große Flut, 
einem einzigen Menjchen, von den Göttern gewarnt, gelingt es, ſich 
in ein Boot zu retten. Dann verwüftet ein Feuerbrand die Erde. 
Damit find die Leiden des jungen Menjchengefchlechts erichöpft 
und jie vermehren jich von da ab in fteigendem Make. 

Dann erreicht das heroiſche Zeitalter feinen Abjchluß und die 
Miſſion Mithras auf der Erde ift beendet. Ein Mahl wird mit 
den übrigen Göttern abgehalten, dann jteigen fie in den Himmel 
hinauf. Dieje Gefchichte, jo legendenhaft fie ijt, läßt uns bejjer 
als alle injchriftlichen Denfmäler den ungeheueren kulturellen Ein- 
fluß verjtehen, den der Kult in der antifen Welt gehabt hat. 
Mithra ift hier weiter nichts als der Demiurgos, der Schöpfer 
und Weltordner. Er iſt anderjeits eine Emanation des Welt- 
Ichöpfers Ahura-Mazda. Das ift im Grunde genommen das Ge— 
heimnis der ganzen Lehre und der plaftiichen Darjtellung im be- 
fonderen und man wird nunmehr verjtehen, weshalb gerade jich 
diefe allgemeiner Beliebtheit erfreute. 

Nun erhebt jich anderjeitS die Frage, welche Berpflichtungen 
die Kultmitglieder hatten. Auf dieſe Frage gibt es leider feine 
Antwort, was das Aveſta vorjchreibt fann faum noch nach jo 
langer Zeit Geltung gehabt haben; doch jcheinen fie diejelben geweſen 
zu jein wie bei jo manchen anderen Neligionsgejellichaften, das 
Ehriftentum nicht ausgenommen; als Endziel: das der vollfonmenen 
Reinheit, Kampf gegen die Sinnlichkeit, möglichite Bedürfnislofig- 
feit; man ſieht, die üblichen Forderungen. 

In dieſe fosmogonischen Fabeln jind nun vor allen Dingen 
zwei theologische Spekulationen hineingewebt: die Idee der Erlöjung 
und Befreiung. Man glaubt an ein Fortleben nach dem Tode, an 
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die Qualen und Freuden des Jenſeits. Die Seelen fteigen auf die 
Erde nieder und beleben die Körper der Menjchen, wenn die Seele 
nach einer bejtimmten Zeit wiederum den Körper verläßt, dann 
jtreiten fich die Mächte der FinjterniS und des Lichtes um den 
Beſitz; ein Urteilſpruch entjcheivet darüber, ob fie würdig ift in das 
Paradies zurüczufehren. 

Sm anderen Falle wird jie in die Hölle gejchleppt, wo fie 
taufend Torturen unterworfen wird. Die Himmel find in jieben 
Sphären eingeteilt, jede für einen Wlaneten. Bor jeder Tür 
iteht ein Hund des Drmuzd als Wächter, nur die Eingeweihten 
vermögen ihn zu bändigen. Von einer Sphäre zu anderen ent- 
fleidet ich die Seele der Leidenschaften, jie überläßt der Venus 
ihre erotischen Gelüfte, Mars ihren friegeriichen Mut, Saturn ihre 
Faulheit, um endlich in die achte einzutreten, als erhabenes Wejen, 
wo auch die Götter fich aufhalten. Mithra hat den Vorſitz über 
den Gerichtshof, er iſt auch der Seelenleiter. ES ijt klar, daß die 
eben mitgeteilte Darjtellung ſich nur für Gebildete im modernen 
Sinne eignete, und das man für das niedere Volk eine Daritellung 
erfinden mußte, die greifbarer war. Die Gefchichte jpielt fich zu 
Anfang fast genau ebenjo ab, wie die vorerzählte von dem 
Stier. Much die Gerichtsjzene ift noch jo ziemlich diejelbe, nun 
aber tritt ein abgefürztes Verfahren ein. Nachdem Gute und Böſe 
von einander gejchieven find, läßt Ormuzd auf Bitten der Gläubigen 
ein Feuer vom Himmel fallen, das nicht nur alle Böjen, jondern 
auch Ahriman mit feinen Dämonen vernichtet. Darauf erfreut 
jih das ganze Weltall einer ewigen und vollfommenen Ruhe. 

Im Grunde genommen: primitive Vorſtellungen entiwiefelt durch 
theologijche Spekulationen und fremde Einflüffe und troßdem 
ein jo ungeheuerer Erfolg, Das verdankt der Kult vor allem 
dem Umftande, daß er eine fittliche Macht war, daß er den Un- 
fterblichfeitsglauben predigte und den Glauben an eine endgültige 
und ausgleichende Gerechtigkeit. Das stellt ihn hoch über jo manches 
andere Religionsſyſtem feiner Zeiten. 

Dem Scharfjinne Albrecht Dieterichs ijt es vorbehalten ge— 
weien, aus einem PBarifer ZYauberpapyrus eine Meithrasliturgie 
wenigitens in ihrem Hauptbeitandteil, dem liturgijchen Text, wieder 
zu refonjtruieren. Dieſer ift etwa im 4. Jahrhundert nach Christo 
gejchrieben. Aber diefe vor ung liegende Niederjchrift jest ſich in 
ihren einzelnen Bejtandteilen aus älteren Stücken zujammen, aus 
einzelmen Stellen des Tertes kann man jchließen,. daß er bereits 
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im zweiten Jahrhundert dem Gebrauch des Kultus gedient hatte. 
Es ergibt die weitere Unterjuchung die Wahrjcheinlichfeit, daß 
zwifchen 100 und 300 die Liturgie in der Form entitanden ift, 
wie wir jte heute in der Handjchrift bejißen. 

Im folgenden .gebe ich eine Überfegung des griechifchen 
Textes nach Dieterich!. 


Gnade ſei mit dir. von dir, Borjehung und Schiekjal, wenn 
ich jchreibe dieje erjten überlieferten Miyfterien, allein aber für mein 
Kind Unfterblichfeit, einen Myſten, würdig dieſer unjerer Straft, 
die der große Gott Helivs Mithras mir hat geben lafjen von 
jeinem Erzengel, auf daß ich allein, ein Adler, den Himmel be- 
jchreite und erſchaue alles. 

Dies ijt des Gebetes Anrufung: 

„Eriter Urjprung meines Urjprungs, Urgrund meines Ur— 
„grunds, Geijt des Geijtes, des Geiſtes in mir Erftling, Feuer, 
„das zu meiner Miſchung (aus den Miſchungen in mir) von Gott 
„gegeben ift, des Feuers in mir Erftling, Waſſer des Waſſers, 
„des Waffers in mir Erſtling, Erdſtoff des Erditoffes in mir 
„Eritling, mein gejamter Leib des N. N., Sohnes des N. N. fertig ge— 
„bildet von einemehrenreichen Arme undeiner unvergänglichen Nechten 
„in lichtlofer und durchleuchteter Welt, in unbejeelter und bejeelter. 
„Wenn e8 euch denn gefallen hat, mich wiederzugeben der Geburt der 
„Unfterblichkeit, mich, der ich gehalten werde durch meine gegebene 
„Natur, auf daß ich nach der gegenwärtigen und mich arg be- 
„Drängenden Not ſchauen möge den unjterblichen Urgrund mit dem 
„unfterblichen Geifte, mit dem unjterblichen Waffer, mit dem Feſten 
„und der Luft, auf daß ich durch Geiſt wiedergeboren werde, daß 
„ich geweiht werde und in mir wehe der heilige Geift, auf daß ich 
„bewundere das heilige Feuer, auf daß ich jchaue die abgrundtiefe, 
„hauervolle Flut des Aufgangs, und auf mich Hört der leben- 
„zeugende und ringsumwallende Äther; denn erjchauen foll ich 
„beute mit den unfterblichen Augen, jterblich gezeugt aus jterb- 
„Lichem Mutterleibe, erhöht von großmächtiger Kraft und unver- 
„gänglicher Nechten, mit unjterblichem Geijte den unfterblicgen Aion 
„und Herrn der Feuerkronen, durch heilige Weihen gereinigt, da 
„unter mir jteht auf ein fleines vein die menschliche Seelenfraft, 
„Die ich wiedererlangen werde nach der gegenwärtigen und mich 
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„bedrängenden bittern Not ſchuldentrückt, ich der N. N, Sohn der 
„N. N., nach Gottes unwandelbarem Ratſchluß, denn es iſt mir 
„nicht erreichbar als dem jterblich geborenen mit dem goldenen 
„Flammenglanz der unfterblichen Leuchte in die Höhe zu jteigen. 
„Stehe jtill, vergängliche Menjchennatur, und ſogleich laß mich 
„08 nach der ımerbittlichen und niederdrüdenden Bedürftigkeit. 
„Denn.ich bin der Sohn .... (ich hauche ... am Morgen ... 2)“ 

Hole von den Strahlen Atem, dreimal einziehend jo jtarf du 
fannft, und du wirjt dich ſehen aufgehoben und himüberjchreitend 
zur Höhe, jo daß du glaubft mitten in der Luftregion zu jetn. 
Keines wirft du hören, weder Menſch noch Tier, aber auch jehen 
wirit du nichts von den Sterblichen auf Erden in jener Stunde, 
jondern lauter Unsterbliches wirft du jchauen. Denn du wirt 
Ichauen jenes Tages und jener Stunde die göttliche Ordnung, die 
tagbeherrjchenden Götter hinaufgehen zum Himmel und die andern 
herabgehen; und der Weg der fichtbaren Götter wird durch Die 
Sonne erjcheinen, den Gott, meinen Vater; ähnlicher Weile wird 
fichtbar jein auch die jogenannte Nöhre der Urjprung des dienſt— 
tuenden Windes. Denn du wirjt von der Sonnenjcheibe wie eine 
herabhängende Nöhre jehen: und zwar nach den Gegenden gen 
Weiten unendlich als Oftwind; wenn die Beitimmung nach den 
Gegenden des Dftens der andere hat, jo wirſt du in ähnlicher 
Weiſe nach den Gegenden jenes die Umdrehung (Fortbewegung) 
des Geſichts jehen. Sehen wirft du aber, wie die Götter dich ins 
Auge faſſen und gegen dich heranrüden. Du lege jogleich den 
Zeigefinger auf den Mund und jprich „Schweigen! Schweigen! 
Schweigen!”, das Zeichen des lebendigen unvergänglichen Gottes, 
„Schütze mich, Schweigen!". Darauf pfeife lang, dann jchnalze 
und jprich und dann wirt du jehen, wie die Götter gnädig auf 
dich jehen und nicht mehr gegen dich heranrücken, jondern an die 
Stelle ihrer Tätigfeit gehen. 

Wenn du nun die obere Welt rein jiehjt und einſam und 
feinen der Götter oder Engel heranfommen, erwarte zu hören ge— 
waltigen Donners Krachen, jo daß du erjchüttert wirft. Sprich 
du aber wiederum „Schweigen! Schweigen!”. Gebet: „Sch bin 
„ein Stern, der mit Euch feine Wandelbahn geht und aufleuchtet 
„aus der Tiefe”. Wenn du das gejagt hajt, wird fich ſofort die 
Sonnenjcheibe entfalten. 

Nachdem du aber das zweite Gebet gejagt halt, wo es zivei- 
mal Schweigen heißt und das folgende, pfeife zweimal und fchnalze 
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zweimal, und ſogleich wirſt du von der Sonnenſcheibe Sterne 
herankommen ſehen, fünfzadig ſehr viele und erfüllend die ganze 
Luft. Sprich du wiederum „Schweigen! Schweigen!“ und wenn 
ſich die Sonnenjcheibe geöffnet hat, wirjt du einen unermeßlichen 
Kreis jehen und feurige Tore, die abgejchloffen jind. 

Du aber jagjt jogleich das hier folgende Gebet her, deine 
Augen jchliegend. Drittes Gebet: „Erhöre mich, höre mic, den 
„N. R., den Sohn der N. N., Herr, der du verjchloffen Haft mit 
„dem Geiſthauch die feurigen Schlöffer des Himmels, Zweileibiger, 
„seuerwaltender, des Lichtes Schöpfer (andere: Berjchlieger), 
„Feuerhauchender, Feuermutiger, Geiftleuchtender, Feuerfreudiger, 
„Schönleuchtender, Lichtherrſcher, Feuerleibiger, Lichtſpender, Feuer— 
„ſäender, Feuertoſender, Lichtlebendiger, Feuerwirbelnder, Licht— 
„erreger, Blitztoſender, des Lichtes Ruhm, Lichtmehrer, Feuerlicht- 
„halter, Geſtirnbezwinger, öffne mir, weil ich anrufe um der nieder- 
„drückenden und bittern und umerbittlichen Not willen die Namen, 
„die noch nie eingingen in jterbliche Natur, die noch nie in deut- 
„licher Sprache ausgejprochen wurden von einer menfchlichen 
„unge oder menjchlichem Laut oder menschlicher Stimme, die 
„ewig lebenden und hochgeehrten Namen“. Das alles jage mit 
Feuer und Geiſt, erſtmals es vollendend, dann ähnlich zum zweiten 
Male beginnend, bis du zu Ende gejagt haft die jieben unjterblichen 
Götter der Welt. Wenn du das gejagt Haft, wirft du Donner 
hören und ein Krachen in der Luft und entjprechend wirft du 
dich ſelbſt erjchüttert fühlen. Du aber ſprich wieder „Schweigen!“ 
Gebet. Dann öffne die Augen und du wirft die Türen geöffnet 
jehen und die Welt der Götter, die innerhalb der Türen ift, jo 
daß von der Luſt und Freude des Anblicks dein Geiſt mitgerifjen 
wird und in die Höhe jteigt. 

Tritt nun hin jogleich und ziehe von dem Göttlichen gerade 
hinblicend in dich den Geifthauch, und wenn deine Seele wieder 
zur Ruhe gefommen ift, jprich: „Komm herzu, o Herr!" Wenn 
du das gejagt haft, werden ich zu dir die Strahlen wenden und 
du wirjt mitten unter ihnen jein. Wenn du num das getan Halt, 
wirjt du einen Gott jehen jugendlich, jchön, mit feurigen Loden in 
weißem Gewande und im jcharlachrotem Mantel mit einem feurigen 
Kranze. Sogleich begrüße ihn mit dem Feuergruße: „Herr, ſei 
„gegrüßt, großmächtiger, hochgewaltiger König, Größter der Götter, 
„Helios, Herr des Himmels und der Erde, Gott der Götter, 
„mächtig iſt dein Hauch, mächtig ift deine Kraft, Herr, wenn es 
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„dir gefällt, melde mich dem höchiten Gotte, der. dich gezeugt hat 
„und gemacht: ein Menfch ich der N. N., Sohn der N. N., ges 
„worden aus sterblichem Mutterleibe der N. N. und Lebensjaft 
„des Samens, und nachdem dieſer heute von dir neugezeugt ift, 
„der aus jo vielen Taujenden zur Unjterblichfeit berufen iſt in 
„diefer Stunde nach dem Ratſchluß des überjchwenglich guten 
„Gottes, jtrebt und verlangt, dich anzubeten nach menschlichen 
„Bermögen“. Wenn du das gejagt halt, wird er zum Bol fommen 
und du wirſt ihn jehen jchreitend wie auf einem Wege. 

Du aber blide zu ihm auf und ein langes Gebrüll wie mit 
einem Horn, deinen ganzen Atem drangebend, deine Seite prejjend, 
gib von dir und küſſe die Amulette und sprich zuerit zur Nechten: 
„Schütze mich!“. Wenn du das gejagt haft wirt du Tore fich 
öffnen jehen und fommen aus der Tiefe jieben Jungfrauen in 
Byſſosgewändern mit Schlangengefichtern. Sie werden genannt 
des Himmels Schiefjalsgöttinnen, haltend goldene Zepter. Wenn 
du dag fiehjt, begrüße fie jo: „Seid gegrüßt, ihr ſieben Schiefjals- 
„göttinnen des Himmels, ihr ehrwürdigen und guten Jungfrauen, 
„heilig und eines Lebens mit, ihr heiligiten Wächterinnen der vier 
„Säulen, ſei gegrüßt du erfte, ſei gegrüßt du zweite, jet gegrüßt 
„du dritte, jei gegrüßt du vierte, ſei gegrüßt du fünfte, fei gegrüßt 
„Du ſechste, ſei gegrüßt du ſiebente“. 

Und es kommen hervor andere ſieben Götter mit Ceſ 
ſchwarzer Stiere, mit Linnenſchürzen, mit ſieben goldenen Diademen. 
Das find die jogenannten Volherricher des Himmels, die du in 
ähnlicher Weife begrüßen mußt, jeden mit jeinem eigenen Namen, 
„Seid gegrüßt, ihr Weltagenwächter, ihr heiligen und ftarfen 
„Jünglinge, die ihr umdreht auf ein Kommando die drehbare 
„Are des Kreiſes des Himmels und Donner und Wetterleuchten 
„und Erdbeben und Donnerfeile entjendet auf der Frevler Scharen, 
„mir aber, der ich fromm bin und gottesfürchtig, Gejundheit und 
„des Leibes Umverjehrtheit, des Gehöres und Gejichtes Stärke, 
„Seelenruhe in den gegenwärtigen guten Stunden des heutigen 
„Tages, ihr Herren über mich und hochgewaltigen Götter: jet ge- 
„grüßt du erſier, ſei gegrüßt du zweiter, ſei gegrüßt du dritter, 
„ſei gegrüßt du vierter, ſei gegrüßt du fünfter, ſei gegrüßt du 
„ſechſter, ſei gegrüßt du ſiebenter“. 

Wenn ſie aber antreten hier und dort nach der Drbnumg, 
blicte geradeaus in die Zuft und du wirft merfen Bliße herab- 
fommen und Lichter funkeln und die Erde beben und herabfommen 
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Gott übergewaltig mit leuchtendem Antlit, jung, mit goldnem 
Haupthaar, in weißem Geiwande, mit goldnem Kranz, in weiten 
Beinkleidern, haltend in der rechten Hand eines Windes goldne 
Schulter, die da it das Bärengeſtirn, das bewegt und zurückwendet 
ven Himmel, jtundenweije hinauf und hinabwandelnd, dann wirft 
du jehen aus feinen Augen Blige und aus feinem Leibe Sterne 
Ipringen. Und du erhebe jogleich ein langes Gebrüll, prefiend 
deinen Leib, damit du mit erregft die fünf Sinne, lang, bis du 
abjegen mußt; küſſe wiederum die Amulette und fprich: „(Herr) 
„uber mich, den N. W., bleibe bet mir in meiner Seele, verlaß 
„mich nicht, weil es div befiehlt“. Und jieh dem Gott ins Ant- 
fig lange brüllend und grüße ihn jo: 

„Herr jet gegrüßt, Herricher des Wafjers; jei gegrüßt, Be— 
„gründer der Erde; jei gegrüfßt, Gewalthaber des Geiftes. Herr, 
„Wieder geboren, verjcheide ich, indem ich erhöhet werde, und da 
„ich erhöhet bin, jterbe ich; durch die Geburt, die das Leben zeugt, 
„geboren, werde ich in den Tod erlöft und gehe den Weg, wie 
„du geitiftet haft, wie du zum Gejeße gemacht haft und gejchaffen 
„halt das Saframent“. 


Auf eine Interpretation der Liturgie fann ich mich nicht ein- 
lajjen, weil jie zu weit in Einzelheiten hineingehen würde, und 
zuleßt zu einer Daritellung der antiken Kulte im Zujammenhang 
— aus dem ich diefer eine faum herausnehmen läßt — führen 
würde. Sch muß mich darauf bejchränfen, hier auf die ausführ- 
liche Interpretation von Dieterich felbjt zu verweifen. 

Bon der übrigen Liturgie des Kultes wijjen wir ebenjowentg 
etwas, wie von vielen anderen Kulten der Antike, nur einzelne 
Verſe und andere geringe Überreite jind uns durch Auguftin und 
Hippolyt überliefert. Wir wifjen nur das eine, daß die Gathas 
in alexandriniſcher Zeit in das Griechijche überjegt worden ſind, 
und dag das Griechiiche Kultiprache war. Wir wiffen auch nur 
durch eine Schrift des heiligen Hieronymos, daß die neuaufge- 
nommenen Sultmitglieder fteben Grade durchzumachen hatten, eine 
Mitteilung, die- durch Infchriftenfunde bejtätigt wird, und daß die 
Eingeweihten nacheinander folgende Namen annahmen: Nabe (corax) 
J (eryphius), Soldat (miles), Löwe (leo), Perſer (Perses), 
Bote der Sonne (heliodromos) und endlich) Water (pater). Bei 
gewiljen Zeremonien trugen die einzelnen Leute eine ihrem jewei— 
ligen Grade entjprechende Kleivung, wie wir aus den Denfmälern 


26 ‚Theodor Kluge: Der Mithrakult. AD. XI,3 


jehen fönnen. Auch andere Tiernamen wurden in verjchtedenen 
Teilen der antifen Welt, in Anjpielung auf die Bilder des Tier- 
freifes, verwendet. Die weiteren Einzelheiten jind ohne Intereſſe. 
An der Spige der Väter jtand der pater patrum oder pater pa- 
tratus, dem die Leitung des Kultes oblag, und der ſie bis zu 
jeinem Tode behielt. Im bezug auf das Alter der Neuaufzu- 
nehmenden gab «3 feine Bejchränfung, auch Kinder wurden in die 
Gemeinschaft aufgenommen. Die Novizen wurden eidlich ver- 
pflichtet, an den Lehren und Niten nichts zu ändern, je nach dem 
Aufjteigen in die höheren Grade verpflichtete man fie noch durch 
befondere Eide. Im bejonderen jcheint man noch Erkennungs— 
zeichen gehabt zu Haben, wie aus einer Stelle bei Minucius Felix 
hervorgeht. 

Bei den einzelmen Gottesdienjten wurde Brot und Wein ge= 
reicht, da3 vom Priefter vorher geweiht worden war. Über diefe 
Handlung jind wir glüclicherweife durch ein Nelief gut orientiert, 
das dieje darjtellt: Vor zwei Perſonen, die ſich in halb jigender 
Stellung auf einer Ruhebank befinden, jteht ein fleiner Dreifuß, auf 
defjen Platte vier Kleine Brote liegen, jedes mit einem Kreuz ver- 
jehen, darum gruppieren ich Gläubige verjchiedener Grade, einer don 
diefen, ein Perſer, reicht ihnen ein Trinkhorn, während ein zweites 
Gefäß von.‚einem der übrigen gehalten wird. Einzelne andere 
Züge von Zeremonien find nur noch bei den altchriftlichen Kirchen— 
ſchriftſtellern überliefert. Nach meiner Anficht jind aber alle 
Zeugniſſe von diejer Seite mit Vorjicht aufzunehmen, weil man 
bon vornherein annehmen muß, daß ſie zum Zwecke der Propa— 
ganda temdenziös entjtellt find. ES verjteht ſich auch hier von 
jelbit, daß eine Neihe von Gebräuchen mit der Zeit hier und da 
ausarteten, aber im einzelnen jind wir wiederum jchlecht unter- 
richtet, und nur von den Bergvölfern des Taurus wiljen wir, 
daß hier die Zeremonien zur Erlangung der einzelnen Grade be- 
jonders blutig waren. Aber im einzelmen ift hier auch viel über- 
trieben, bejonders in den jpäteren Zeiten von byzantinischen und 
ſyriſchen Schriftitellern. 

Die meiiten Kultjtätten bejtanden wohl da, wo man natür- 
liche Höhlen in Felfen fand oder unter überhängendem Gejtein, 
wo das nicht der Fall war, wie im Flachland, mußte man zu 
fünftlichen Bauten feine Zuflucht nehmen. Über dieje find wir 
vornehmlich durch Brivatheiligtümer in römischen Villen orientiert: 
Nachdem man die Vorhalle des Tempels durchjchritten hatte, ſtieg 
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man eine Treppe zur Krypta herunter, in das Sanktuarium, wo 
in einer Niſche die übliche Darſtellung ſich befand, die von Lampen 
beleuchtet wurde. 

Das myſtiſche Halbdunkel, die Fremdartigkeit der Darſtellung 
mußte natürlich auf den Außenſtehenden großen Eindruck machen. 

Die Tradition des Zeremoniells wurde von den Prieſtern be— 
wahrt. Aber wir wiſſen zweierlei nicht, einmal, woraus ergänzte 
ſich der Prieſterſtand, war er erblich, oder ging das Amt durch 
Wahl von dem einen zum andern über, oder war es an die Zeit 
gebunden? Und zweitens, wie war das Verhältnis zu den 
„Vätern“, das iſt alles bis jetzt noch wenig aufgeklärt, wir wiſſen 
nur das eine, daß der Prieſter, aber nicht immer, zu der Kaſte 
der Väter gehört. Aber andererſeits iſt ebenſo wahrſcheinlich, 
daß im gewiſſen Sinne eine Hierarchie beſtand, an deren Spitze 
der Oberprieſter ſtand, denn aus Tertullian wiſſen wir, daß der 
ſich nur einmal verheiraten durfte. Im übrigen lag den Prieſtern 
die Wahrnehmung des religiöſen Dienſtes ob, dazu iſt zu rechnen, 
die Aufrechterhaltung des ewigen Feuers auf dem Altar, dreimal 
am Tage, morgens, mittags und abends ein Gebet zur Sonne zu 
ſenden, ferner ſpezielle Opfer für die Götter der Ober- und Unter— 
welt uſw. Der feierliche Augenblick der Entſchleierung des Kult— 
bildes wurde durch Glodenläuten angekündigt, von denen einige 
in dem Mithräum von Hedvdernheim gefunden wurden. Außer— 
dem jpielten natürlich auch religiöje Geſänge mit Meufikbegleitung 
eine Rolle. Dazu famen bejondere Feiern an den Feſttagen, dem 
16. jedes Monats, jowie am 25. Dezember, auf welchen Tag das 
Hauptfeft fiel. Einführungen von neuen Mitgliedern fanden meiſt 
im März oder April ftatt. 

Im zivilrechtlichen Sinne waren die Stultvereinigungen Ge— 
ſellſchaften und genofjen Eigentumsrechte. Mit der Wahrnehmung 
diefer waren bejondere Beamte beauftragt, die, und das ift ganz 
eigentümlich, feine Mitglieder des Kultes waren, und die von der 
Gemeinde gewählt wurden. An der Spitze jtand fozujagen der 
Gemeinderat (decem primi), an deren Spitze jtand ein jährlic) 
gewählter Magiiter, außerdem wiſſen wir von „Kuratoren“, „Defen- 
foren“ und endlic) „Patronen“, meist Zeuten von Einfluß und Mitteln. 

Die Unkosten mußten durch freiwillige Spenden aufgebracht 
werden. Armen Gemeinden machte natürlich die Beichaffung eines 
Heiligtums große Schwierigkeiten, wie wir aus den erhaltenen In— 
ſchriften erjehen können. 
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Eine andere Frage, die von ebenſogroßem Intereſſe iſt, iſt 
die, wie ſtand die Mithra-Religion zu den anderen Religionen? 
Für die Beantwortung dieſer Frage iſt nicht die Frühzeit des 
Kultes von Wichtigkeit, denn da war er ja faſt der einzig herr— 
ſchende, ſondern die Zeit, wo er aus der aſiatiſchen Abgeſchloſſen— 
heit in die Kultur des Okzidents hinübertrat. War er noch, na— 
mentlich in der Perſerzeit und Saſſanidenzeit, ſehr intolerant, ſo 
änderte ſich das unter dem Einfluſſe der helleniſch-römiſchen Kultur 
und ſchlug faſt in das Gegenteil um, in die Anpaſſung an andere 
Kulte; ſo haben wir am Rhein die eigentümliche Tatſache zu ver— 
zeichnen, daß auch die keltiſchen Götter in den Tempeln des Mithra 
verehrt wurden, andrerſeits iſt die Verquickung des Kultes mit 
ſemitiſchen zu verzeichnen, ſowie eine tiefe Averſion gegen die aus 
Agypten eingeführten, beſonders den Iſiskult. Eine neue Belebung 
erfuhr ſogar der Kult der Magna Mater durch ihn. Eine Er— 
ſcheinung, die ja nahe begründet iſt durch die gleichen Ideen, die 
beiden Kulten zugrunde liegen; dieſe Bewegung ging beſonders von 
Oſtia aus. 

Man kann vom Mithrakult nicht ſagen, daß er Staatsreligion 
war, abgeſehen davon, daß das Wort in ſich ſchon einen Wider— 
ſpruch trägt, aber er war die erſte Religion, die Religion der 
Kaiſer, im Staate geworden. Es war nur der natürliche Lauf 
der Geſchichte, daß der Kult früher oder ſpäter mit der neuen 
Religion, die vorgab, beſſer zu ſein als alle anderen, zuſammen 
ſtoßen mußte. Aus dem fernen Aſien an fremde Stätten ver— 
pflanzt, hatte jich der Mithra-Kult allmählich immer weiter ent- 
wicelt, war von den unterjten Bolfsjchichten in die höheren Kreiſe 
eingedrungen und war zuleßt zu einem Kult der Kaiſer geworden, 
er hatte auf der einen Seite den höchjten äußeren Erfolg, auf der 
anderen, durch die Anpaffung und Aufjaugung anderer Kulte, die 
alle zuleßt in ihm zujfammenliefen mit einzelnen wenigen Aus- 
nahmen, den größten inneren. Er mußte aljo auch mit dem 
Chriſtentum, oder beſſer gejagt mit der chriftlichen Neligion, in 
Berührung fommen und fich) mit ihr auseinanderjeten. Auch fie 
war, wie fo viele andere, aus dem Orient gefommen, die Gejchichte 
ihres Stifters hat jo vieles gemeinjam nicht nur mit dem Mithra- 
Kult allein, jondern mit der jo mancher anderen Neligionsgründer 
und -Stifter; die Grundlagen der Lehren waren, was das menjch- 
liche Leben anbetrifft, beinahe die gleichen. Glaube jtand gegen 
Glaube; welcher von beiden der beſſere war oder der richtige, it 
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hier eine übrige Frage, aber warum war es auf die Dauer nicht 
möglich, daß beide Neligionen mit einander auskommen fonnten 
und zulegt der Entjcheidungsfampf ausgefochten werden mußte. 
Sch glaube, daß gerade eben wegen diejer Fülle der gleichen Züge 
ein Nebeneinanderleben beider Neligionen nicht möglich war. 

Die Urſachen diejes Kampfes Liegen zeitlich weiter zurüd und 
müſſen fich ſchon zu Zeiten abgejpielt Haben, von denen wir weder 
injchriftliche Zeugniffe noch ſonſt Aufzeichnungen der einen oder 
anderen Partei haben. Und das ift auch der Hauptgrund, wes— 
halb wir auf die Trage feine rechte Antwort haben, e3 ijt auch 
nicht exft die Überlegung der modernen Zeit, worin eigentlich das 
Trennende zwijchen Mithrafult und Chriftentum lag, darüber 
zerbrach man jich bereits im Altertum den Kopf, ohne zu greif- 
baren Nejultaten zu fommen. Dabei braucht man nicht einmal 
auf die rein dogmatischen und theologischen Streitigfeiten einzu- 
gehen, jondern wofern man fich nur mit Außerlichfeiten der Kultur- 
ausübung befaßt, müfjen diefe jofort in die Augen fallen. Die 
Varalleltellen der Evangelien und der Mithraslegende mußten 
zum Nachdenken und zur Spekulation reizen, aber jie fonnten ein 
greifbares Nejultat a priori nicht ergeben. Dagegen iſt auf einem 
Gebiet des Chriſtentums der Einfluß der Mithrafultur unjchwer 
nachzuweifen: auf dem der Kunft; hier wurde eine Menge über- 
nommen, das ich im einzelnen nicht aufzählen möchte, weil es zu 
‚ weit führen würde. Es fommt hier darauf an, zwifchen dem 
zu trennen, was der Mithrasfult dem Chriftentum geliefert hat 
und was die Antife im allgemeinen; die legtere hat bei weiten 
den größten Anteil. Andrerſeits: jo vieles Gemeinſame zwiſchen 
beiden Neligionen war, jo hatten fie doch auch ihre Gegenjäte. 
Es läßt fich ja das im einzelmen in diefem Nahmen nicht unter- 
bringen und es bedarf jedes Wort eigentlich eines Kommentars 
aber joviel fann man doch jagen: Der Mithrafult ging mit dem 
römischen Staat, die Kirche ging wie damals und zu allen Zeiten 
gegen ihn, jie war, das läßt jich zu vielen Malen belegen, in 
Grunde ftaatsfeindlich. ES ift auch hier nicht der Drt, die theo- 
verische Frage abzuhandeln, was aus dem römijchen eich ge= 
worden. wäre, wenn es ohne das Chrijtentum hätte weiterleben 
müfjen, oder die andere Frage nach den Urjachen des Unterganges 
des Römertums oder der antifen Welt überhaupt, dieje gehen ung 
‚hier mehr oder weniger nichts an. Mit dem Eintreten diejer Phaſe 
in der Entwiclungsgeichichte des Nömerreiches war allerdings der 
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Untergang des Neiches jo gut wie gefichert; wenn man auch das 
Chriſtentum allein für den Untergang nicht verantwortlich machen 
kann, die Urjachen find noch andere und recht zahlreiche gewejen; 
aber den Hauptanteil an diejem Ereignis hat es doch zweifellos gehabt. 

Die Haupturfachen des Unterganges des Mithraismus jind 
zwei. Die eine äußere: 275 n. Chr. geht Dacien dem römischen 
Neiche verloren, wenig jpäter das Decumatenland, das war der 
Hauptichlag gegen den Mithrafult; alle bejtehenden Tempel in 
diefem Gebiet wurden zeritört. Die andere Urfache war, daß das 
Verhältnis zwijchen den beiden Neligionen immer unleidlicher 
wurde. Die Chriſten bejchuldigten nicht ohne Grund die Anhänger 
des Mithra als Urheber der Chriftenverfolgung unter Galerius. 
Aber noch immer hatten die Mithra-Anhänger das Übergewicht, 
bis mit einemmal der Übertritt Conftantins alle Hoffnungen ver- 
nichtete, das gab den Ausschlag in dem jahrhundertlangen heim- 
lichen Kampf, und wie die Folge lehrte, endete er zugunften des 
Ehrijtentums. Aus einem anerkannten Kult wurde nunmehr ein 
geduldeter. Aber es fam noch jchlimmer: Die Nachfolger Con- 
jtantins waren dem Kult jogar feindlich. Legenden, Kultus ufw., 
alles fiel dem Spott des Chriftentums anheim, und unter Conftans 
herrſchten Zuſtände, wie fie uns ein Rhetor jchildert: niemand wagte 
mehr, Aufgang und Untergang der Sonne zu beobachten, und 
Bauern und Seeleute hielten jich die Hände vor die Augen, um 
die Gejtirne nicht zu ſehen. Unter der Regierung Julians fand 
noch einmal ein unerwarteter Aufſchwung ſtatt. Er erhielt jelbit 
die Weihen und richtete die Kulte in Konstantinopel und Athen 
wieder ein. Überall ftand die alte Neligion wieder auf; in 
Alerandrien fam es zu blutigen Auseinanderjegungen zwijchen 
beiden Parteien, der Batriarch, der eine Kirche auf den Ruinen 
einer Mithräums bauen wollte, wurde ins Gefängnis geworfen und 
dort ermordet, die Anftifter gingen jtraflos aus (361). Aber diejes 
Wiederaufleben war nur von furzer Dauer, Julian fam in einem 
Feldzuge gegen Perſien um und nım war die Zeit für eine gründ- 
fiche Abrechnung gefommen. Schon 371 wurden viele Anhänger 
in ein angebliches Komplott verwicelt und hingerichtet. Später 
famen eine ganze Neihe von Ediften der Kaijer, die jchiwerlich aus 
eigenem Antriebe entftanden find, Hinzu. In den Provinzen und 
in Rom jelbjt wurden die Tempel zerftört, manche weniger wahr- 
jcheinlihh aus Gründen des Glaubens, jondern weil man dabei 
perjönlich auf die Koſten fommen fonnte. 
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Trotzdem hielt jich in Nom, das immer noch das Bollwerk 
des Heidentums war, der Glaube an ein Wiederaufleben, denn die 
römiſche Ariftofratie war zum größten Teil der Lehre treu ge— 
blieben und das Intereſſe einiger jpäterer Kaiſer machte dem Reſt der 
Treugebliebenen wieder neue Hoffnung, und die Ereignifje wie die 
Tempelplünderung Gratians (382) hatten zur Folge, daß die privaten 
Beihilfen ſich nur noch vermehrten, bis endlich (394) durch den Sieg 
des Theodoſios, die leßte Hoffnung auf Erfolg für immer ſchwand. 

In einzelnen Alpentälern, auch in den Bogejen hielt ſich der 
Kult noch bis ins 5. Jahrhundert, auch in Nom und andersivo, 
aber nur im Berborgenen; er verlor ſich nach und nad) in den 
Orient, wo er hergefommen war, um auch hier langjam zu erlöjchen. 
Das, was dauernd weiterlebte und durch die Chriſtliche Kirche 
weiter verbreitet wurde, das waren jeine Ideen. Außerlich war die 
verhaßte Religion vernichtet, aber innerlich hatte das Chrijtentum 
nur einen teilweijen Erfolg zu verzeichnen. Es hatte einen Teil 
jeiner Ideen in jich aufnehmen müfjen: die Motive der Unter— 
welt, die Saframente, das Gericht, uſw. ufio., ferner eine Neihe 
von Riten in der chriftlichen Kirche, und nicht zuleßt jeine aſtro— 
logiſchen Errungenschaften, und es ijt merfwürdig, dag gerade die 
Ideen, die das Chriftentum jo verabjcheuensiwürdig an dem Kultus 
gefunden hatte, das Hauptmittel der Propaganda wurden: vor allem 
der Myſtizismus. Das gilt für den Dfzident. 

Sm Orient trat der Manichäismus das Erbe des Kults an; 
gegründet auf 3. T. uralte babylontische Anjchauungen, war er 
der eigentliche Kulturträger im jpäten Altertum und im frühen 
Mittelalter, und vermochte, durch eine teilweife Umformung der 
alten Ideen und Angleichung an chriftliche Lehren, eine neue 
Wirkungsiphäre fich zu erſchließen. Über dieje veligiöfe Richtung, 
wenn man jo jagen darf, über die wir bisher nur etwas aus 
Quellen zweiter Hand wußten, jind wir jeßt glücklich auch durch 
die Turfanfunde in überrafchendjter und in faum geahnter Weiſe 
aufgeklärt, dadurch, denn es ift uns gelungen, einen nicht Fleinen 
Beitandteil feiner Lehren in ihrer originalen Gejtalt wieder auf- 
zufinden. 
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